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Missionierend ersus missionarisch

Paradigmenwechsel VOIN einer missionierenden Grundhaltung kirchlicher Pastoral
hin einer missionarischen kann nach dem /Zweiten Vatikanischen Konzil als

unbestrittener Teil des kirchlichen Selbstverständnisses bezeichnet werden. Er äng
zweiftelsfrei nıt den kritischen Reflexionsprozessen kirchlich verantworteter Missionierungs-
strategıen ZUSaAININECN, die sowohl nach en (in den Kontexten kolonialistischer
Christianisierungspraktiken) als auch nach Innen (in den Kontexten systemfixierter
Gemeindemissionen) das CANArıstiliche Evangelium VO universalen eil subversiert oder gal
pervertier en Er steht ferner 1n Zusammenhang mıiıt einem »antidualistischen« Selbst-
verständnis VO  — Kirche, wWwI1e 1MmM /Zweiten Vatikanischen Konzil /ABE Durchbruch kam
und 1mM Zuge selines Rezeptionsprozesses ma{isgebend geworden ist Die Kirche kann und
will sich nicht mehr als soctietas perfecta verstehen, der die jeweilige » Welt VOIN heute« 1M
Sinne einer negatıven Interpretationsfolie als sSOCcCIieLlas imperfecta gegenübersteht. DIie Kirche
sieht vielmehr als hre Aufgabe . gerade 1mM geschichtlich reflektierten Wissen die
eigenen Schwächen, Begrenztheiten und Unzulänglichkeiten eın Selbst- und Weltverhältnis

entwickeln,' das alle Facetten ihres endungs- und Verkündigungsauftrags einer ideo-
logiekritischen Entdeckungshaltung und keiner ideologieunkritischen Eroberungshaltung
unterstellt. » DIe katholische Kirche«, das Zweite Vatikanische Konzil iın seliner Erklärung
über das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen Nostra aetalte, ylehnt
nichts VOIN ledem ab, Was ın diesen Religionen wahr und heilig ist Mit aufrichtigem Ernst
betrachtet S1€e jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die War
In manchem VO  - dem abweichen, W as S1e selber für wahr hält und ©  TE doch nicht selten
einen Strahl jener ahrheı erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet« (NA A}

Was das Konzil hier über das Verhältnis der katholischen Kirche ZU den anderen
Religionen aussagt, unde 1Im Wesentlichen auch alle pastoralen Grundhaltungen einer
Kirche, die die komplexen Transformationsprozesse spätmoderner Lebenskontexte nicht
erst als defizitär aburteilen INUS$S, uUunMn ihren missionarischen endungs- und Verkündigungs-
auftrag pastoral ZUu realisieren und ZUuU verantworten Jenseits exklusivistischer Deutungs-
hoheiten, Jenselts paternalistischer Machtansprüche und systemfixierter Verlustängste
sollten alle Stofßsrichtungen eines kirchlich verantwortbaren missionarischen Wirkens aus
einer wertschätzenden Grundhaltung gegenüber der Welt des jeweiligen »heute«) erfolgen,
die der schöpfungs- und bundestheologisch verbürgte Ort des christlichen Evangeliums VO
universalen Heil ist.“ Mit den Worten und der Autorität des Zweiten Vatikanischen Konzils
ausgedrückt: » Vor seinen ‚ des Konzils, Anm SB Augen steht also die Welt der Menschen,
das el die I1Menschheitsfamilie mıiıt der Gesamtheit der Wirklichkeiten, In denen S1E
lebt; die Welt, der Schauplatz der Geschichte der Menschheit, VOIN ihren Unternehmungen,
Niederlagen und Slegen epragt; die Welt, die nach dem Glauben der Christen durch

Mit Kar| Rahner ISst hier unwelger- üuber die Kırche umen gentium (be 2 Vgl hierzu Christoph BALD,
liıch das Paradiıgma »Kıirche der
Sunder« denken SO schrei

‚Onders Nr. finden sind, vgl eter est aujourd ’ hul 1E MoOMent tTavor-
HUNERMANN, Theologischer KOM- able«< POour diagnostic theologique

Rahner: » DIe Kırche ıst eINne sündige entar 7U dogmatischen Konstitu- dU mM present, In DERS./Philippe
Kırche das ıSst eIne Glaubenswahr- tion über die Kırche umen gentium, BACQ, Une Nouvelle Chance DVOUT
heit nıcht EINe primitive Erfahrungs- n HThK Vat 1, Ba reiburg 2004, ' Evangile. ers UuUNe bastorale d’en-
tatsache« Karl KAHNER, Kırche der 263-582, hier 343 Vgl ZzUuU  = (‚anzen gendrement, Bruxelles 2004,
Sünder, In STh VI, 301-320, hier 308) auch olfgang BEINERT, CCIesIa hier 56.
7U den Rezeptionsschwierigkeiten Sancta eTt pDeCccatrıxX. (Auc In Oku-
dieses Paradıgmas, die schon Inner- menisches roblem, n ath(M) 68
halb der Dogmatischen Konstitution (2014
des Zwelten Vatikanischen Konziıls



193' D dass ihm In jedem Volk willkommen ist193  »... dass ihm in jedem Volk willkommen ist ... « (Apg 10,35)  die Liebe des Schöpfers begründet ist und erhalten wird; die unter die Knechtschaft der  Sünde geraten, von Christus aber, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, durch Brechung  der Herrschaft des Bösen befreit wurde; bestimmt, umgestaltet zu werden nach Gottes  Heilsratschluß und zur Vollendung zu kommen« (GS 2).  In dieser antidualistischen und wertschätzenden Grundhaltung liegt zweifelsfrei  das kritisch-kreative Potential eines missionarischen und eben nicht missionierenden  Kirche-Seins bzw. Kirche-Werdens. Denn sie impliziert im Sinne eines »sine qua non« die  pastoralgenerative Grundüberzeugung, dass jeder Mensch eine genuine Glaubenskom-  petenz besitzt, die grundsätzlich positiv zu würdigen ist. Denn jeder Mensch - gewusst oder  ungewusst - steht in einem ihm ureigenen Gottesbezug, der sich einer letzten Verfügbarkeit  und Machbarkeit durch Dritte entzieht. Und dies in einer letzten Konsequenz unabhängig  davon, ob er für das Gelingen seines Lebens diesen ihm je eigenen Gottesbezug lebens-  geschichtlich einholt und aus ihm heraus sinngenerative Relevanzen herstellt oder nicht.  Mit Christoph Theobald ausgedrückt kann es folglich »keine Verkündigung des Evangeliums  Gottes ohne Einbeziehung des Adressaten« geben, »genauer gesagt, das, um was es in der Ver-  kündigung geht, ist im Adressaten schon am Werk, so dass er es in Freiheit annehmen kann«.*  In dieser theologisch gebotenen und allen kirchlichen Sozialgestalten vorgängigen wert-  schätzenden Grundhaltung liegt für eine missionarische Kirche nicht nur das Potential  ihrer zweckfreien Zeitgenossenschaft mit der Welt und den Menschen des jeweiligen  »heute«, sondern zugleich auch die grundsätzliche Bejahung eines pluralitätskompatiblen  Verständnisses ihrer selbst.* Das von Karl Rahner prononcierte Wort von der »Einheit in  Vielheit« erweist sich daher für das Selbstverständnis einer missionarischen Kirche nicht  nur interkonfessionell, sondern auch intrakonfessionell von Bedeutung. Wertschätzende  Entdeckungshaltung und zweckfreie Zeitgenossenschaft können nur dann in ihrer Faktizität  »ad extra« überzeugen, wenn sie auch dem »ad intra« von Kirche Dynamik, Maß und  Richtung geben. Und diese Faktizität erweist sich vor allem dann von Bedeutung, wenn  eine missionarische Kirche beim herrschaftsfreien Vernetzen bzw. gewaltfreien Aushalten  gesellschaftlicher Pluralitäten, Differenzen und Diversitäten von denen wahr- und ernst  genommen werden will, die sowohl individuell als auch sozial nach sinngenerativen  Möglichkeiten und Wegen glückender Existenz suchen oder gar ringen.  2 Integration - Wegweiserin oder  Einbahnstraße missionarischer Pastoral?  »Vielfalt und der Umgang mit Differenzen und Diversität sind zu einer Herausforderung  moderner Gesellschaften geworden. Vielfalt leben und gestalten zu können wird zur neuen  Schlüsselkompetenz in Wirtschaft und Politik, ebenso auch in sozialer und pädagogischer  3 Vgl. zum Ganzen: Salvatore  4 Vgl. zum Ganzen: Salvatore  LOIERO, »... damit keiner zugrunde  LOIERO, »Gott ist jeden Augenblick  gehe«. Zur Notwendigkeit und  neu« (E. Schillebeeckx). Plädoyer für  Bedeutung einer existentiellen  eine eschato-praktisch geerdete  Christologie in der fortgeschrittenen  Pastoraltheologie, in: PThi 34/2 (2014)  Moderne im Anschluss an Karl  257-269.  Rahner und Edward Schillebeeckx,  Innsbruck 2005.i (Apg 10,35)
die Liebe des Schöpfers begründet ist und erhalten wird; die unter die Knec  schaft der
Süunde geraten, VO  = Christus aber, dem Gekreuzigten und Auferstandenen, durch rechung
der Herrschafft des Bösen efreit wurde: bestimmt, umgestaltet ZUu werden nach Gottes
Heilsratschlufß und /AGER Vollendung kommen« (GS 2)

In dieser antidualistischen un wertschätzenden Grundhaltung jeg zweifelsfrei
das kritisch-kreative Potential eines missionarischen und eben nicht missionierenden
Kirche-Seins bzw. Kirche-Werdens. enn s1e impliziert 1mM Sinne eines »SINe JUa (01n8 die
pastoralgenerative Grundüberzeugung, dass jeder Mensch ıne genulne Glaubenskom-
petenz besitzt,; die grundsätzlich pOSItLV würdigen ist. enn jeder Mensch gewusst oder
ungewusst steht ıIn einem ihm ureigenen Gottesbezug, der sich einer etzten Verfügbarkeit
und Mac  arkeıt MUrC Dritte entzieht. Und dies iın einer etzten Konsequenz unabhängig
davon, ob für das elingen selnes Lebens diesen ihm Je eigenen Gottesbezug lebens-
geschichtlich inholt und AUS$S ihm heraus sınngeneratıve Relevanzen herstellt oder nicht
Miıt Christoph Theobald ausgedrückt kann olglic »keine Verkündigung des Evangeliums
(‚ottes ohne Einbeziehung des Adressaten« geben, »SCHNAUCI gesagt, das, Was in der Ver-
kündigung geht, i1st 1m Adressaten schon Werk, dass 1n Freiheit annehmen kann«:

In dieser theologisc gebotenen und en kirchlichen Sozialgestalten vorgangıgen wert-
schätzenden Grundhaltung jeg für iıne missionarische Kirche nicht 11UTL das Potential
ihrer zweckfreien Zeitgenossenschaft miıt der Welt und den Menschen des jeweiligen
»heute«, sondern zugleich auch die grundsätzliche ejahung eines pluralitätskompatiblen
Verständnisses ihrer selbst.* Das VO  - Karl Rahner prononclerte Wort VO  — der » Einheit ıIn
Vielheit« erweılst sich er für das Selbstverständnis einer missionarischen Kirche nıicht
[1UT interkonfessionell, sondern uch intrakonfessionell VO  e Bedeutung. Wertschätzende
Entdeckungshaltung und zweckfreie Zeitgenossenschaft können NUur dann In ihrer Faktizität
yad EXTIra« überzeugen, sS1e auch dem yad intra« VO  — Kirche Dynamik, alß und
ichtung geben Und diese Faktizität erwelst sich VOT em dann VOoO  — Bedeutung,
eine missionarische Kirche beim herrschaftsfreien Vernetzen bzw. gewaltfreien Aushalten
gesellschaftlicher Pluralitäten, Diffterenzen und Diversitaten VON denen wahr- und erns

SCHOMMEN werden will, die owohl ndividuell als auch sozial nach sınngeneratıven
Möglichkeiten und Wegen glückender Existenz suchen oder garl ringen.

Integration Wegwelserin oder
Einbahnstraße missionarischer Pastoral?

» Vielfalt und der Umgang mıiıt Differenzen und Diversitat sind einer Herausforderung
moderner Gesellschaften geworden. Vielfalt en und gestalten können wird ur

Schlüsselkompetenz ın Wirtschafft und olitik, ebenso uch 1ın sozialer und pädagogischer

Vgl zu (janzen Salvatore Vgl zU  = (ganzen Salvatore
LOIERO, » amı keiner zugrunde LOIERO, » Gott ISst jeden Augenblick
gehe« Zur Notwendigkeit und (5 Schillebeeckx adoyer für
Bedeutung einer existentiellen eINne eschato-praktisch geerdete
Christologie In der tortgeschrittenen Pastoraltheologie, n PThI 34/2 2014)
Moderne IM Anschluss Kar| 257-269
Rahner und Fcward SchilliebeeCcKkx
Innsbruck 2005.
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Arbeit. {DIie rage nach der Fähigkeit UuUuNseTeI Gesellschaft, den sozialen Zusammenhang
gewährleisten, 11US$5 in verschiedenen gesellschaftlichen eldern tändig LICU beantwortet
werden.«” Den hier umschriebenen Herausforderungen ann sich auch un gerade ıne
missionarische Pastoral nicht entziehen. Denn Was den verantwortungsvollen Umgang
mıiıt sozialen und ökonomischen w1e arbeits- un: bildungspolitischen Veränderungs-
PrOZCSSCH angeht, Was einen verantwortungsbewussten Umgang mıiıt Diversity- un
Gleichstellungsmanagements herausfordert oder einen menschenwürdigen Umgang mıt

Migrations- und Flüchtlingsprozessen einfordert die Kirche rfährt sich unweigerlich
In all diese Herausforderungen pastoralrelevant involviert. Vielmehr noch. Ihr kommt

aufgrund ihres missionarischen Sendungs- und Verkündigungsauftrages ın besonderem
alse die Sensibilität einer »Seismographin« für den gesellschaftlichen Umgang mıt olchen
Denk- und Handlungsoptionen D deren Chancen über das elingen un deren Risiken
über das Misslingen spätmoderner Lebensdesigns wesentlich (mit)entscheiden. Chancen
und Risiken, bei denen nicht mehr und nicht weni1ger seht als die Schicksalsfrage
menschlicher Identität und Integritat und dies insbesondere hinsichtlich olcher ontexte,
die nicht weni1ge Menschen als rekäre Anonymislierungs-, Marginalisierungs- oder gar
Diskriminierungsprozesse erfahren.

e1ım konstruktiv-kritischen Umgang miıt der Komplexität dieser Herausforderungen
pielen In »der Iheorie SOWI1E in der PraxI1s immer wieder Begriffe VONN Integration,
Inklusion und Marginalisierung ıne Rolle, die darauf verweisen, w1e herausfordernd
ISE; adäquate Wege des Zusammenlebens unterschiedlicher Menschen in einem sozi0-kul-
turellen System gestalten. «® Was 1er auf gesamtgesellschaftliche Kontexte hin formuliert
ist,; tangıert auch die Kirche und ‚War VO  — wel Seiten. Auf der einen Seite 1st s1e 1n Fragen
der Integration aufgrund ihrer prophetisch-kritischen Anwaltschaft für die Welt und die
Menschen des jeweiligen »heute« herausgefordert, eiıner Anwaltschaft, die sich besonders 1n
den diakonischen bzw. karitativen Kompetenzbereichen kirchlicher Pastoral widerspiegelt.
)ort also, sich die Kirche ihrer gesamtgesellschaftlichen Verantwortung bewusst und
ungeachtet einer Kirchen- oder Religionszugehörigkeit für adäquate Integrationsformen
undp verschiedener Menschen eiINsetzZ Auf der anderen Seite 1st Kirche als
systemische Gröfße selbst In die Fragen vielfacher und mannigfaltiger Integrationsformen
undDinvolviert. anı nämlich, wWenln s1e Pastoral-, Struktur- und Personalmodelle

entwickeln sucht, die die unterschiedlichen (nah- un: fernstehenden) JIrägerinnen und
Träger kirchlicher Pastoral vernetzen sucht, dass Leben und Glauben nicht diver-
gıeren (müssen) un Glaubensoptionen gelebt werden können, dass Ss1e bestimmte
Lebensoptionen nıicht diskreditieren, deklassieren oder Sal VO  . vornherein ausschliefßen.

Zweifelsohne ist Kirche also bei Fragen adäquate Integrationskompetenzen beson-
ders gefordert, zumal Ss1e hierbei auf eın es kritisches Reflexionspotential für befreiende
Inkulturationsprozesse rekurrieren kann,’ die, dem /weılıten Vatikanum verpflichtet, die
rage VO  . Inkulturation jedweder Eroberungsmentalität entheben.® Darauf aufbauend

Sabine HANDSCHUCK/Hubertus christlicher PraxIs: die Konzeptionen n Hesonderer Welse zeigt sich die
SCHROER, nterkulturelle Orlientierung VOoT) Paulo Uuess und 1eg Irarrazava|l emühung eIne adäquate inkul-
und Offnung. Theoretische rund- Im Kontext indigener Aufbrüche In turatıve Pastoral n den Bereichen

Lateinamerika, rIbourg 1998 der Liturgie sowohl n eZUG aufagen und Aktivitaten ZUT

SeETIZUNG, Augsburg 2012, ( (besonders die Kapite! und 9) ranz die Sprache als auch n EeZUGg auf
Flisabeth VANDERHEIDEN Claude- Inkulturation auf dem » MIS- kulturelle Eigenheiten. Vgl hierzu

Helene (Hg  SS an  UC| sionskontinent« Luropa. Orden als DER DEUTSCHEN
Trager inkulturierter Evangelisierung, BISCHOFSKONFERENZ (Hg.) KON-nterkulturelle OÖffnung. Grundlagen,

gregation tür den Gottesdienst undHest ractiıce, 00Ols, Gottingen 2014 n ZM 306/3 (2002 92-205.
Vgl hlierzu Markus UKE Be- die Sakramentenordnung, Omische

reiende Inkulturation Paradigma iturgie und Inkulturation nstruk-
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kann sich die Kirche durchaus als gestalterische Kraft olcher Formen VO  — Beziehungs-
arbeit verstehen, die In ihrer Ausrichtung keine kulturelle Einpassung oder subkulturelle
bzw. ethnozentrierte Milieubildungen Z Ziel aben, sondern aus den Grundoptionen
einer bibeltheologisc reflektierten Gastfreundschaft? w1e einer praktisch-theologisch
reflektierten Partizipationspastoral”® i1ne gegenseılt1g sich herausfordernde und gegenseltig
sich bereichernde Kultur gelebter 1elNnelr »tat-sächlich« realisieren lassen.

Kirche annn olglic jedwede Integrationsprozesse »zweckfrei« halten un: wesentlich
(mit)gestalten, WEeNnNn S1€e sich selbst auf der Basıs einer ihr genulnen interkulturellen
UOrientierung reflektiert, für die gegenseılt1iges Verstehen und voneinander Lernen-Wollen
und Lernen-Können wesentlich sind ** Interkulturelle Integrationsprozesse gestalten,
kann olglic für die Kirche nicht heißen, unterschiedliche Menschen un: Gruppierungen
ın soziale Gegebenheiten und Formen inkludieren, sondern In den einzelnen
Individuen eın Bewusstsein schaffen, dass auf ihr Mitwirken, auf das Einbringen ihrer
Potentiale, Ressourcen und Kompetenzen ankommt, verlässliche soziale Gegebenheiten
und Formen mıt interkulturellem Integrationscharakter für alle en

Damıit also Integration keiner Einbahnstrafse, sondern ZAlT: Wegweiserin auch und gerade
eliner missionarischen Pastoral wird, sich innerhalb der Integrationsdebatte einen
Paradigmenwechsel näher betrachten, der ÜTE das Projekt yinterkulturelle UOrientierung
und Öffnung « VO  - Sabine Handschuck und Hubertus chröer angestolsen wurde.

Interkulturelle Orientierung und Öffnung
ın den Kontexten missionarischer Pastoral

» Mit interkultureller Urilentierung verbindet sich 1ne Haltung der Anerkennung und
Wertschätzung, mıt interkultureller Öffnung 1ne Strategie für mehr so7ziale Gerechtigkeit
und Gleichstellung, mıt interkultureller Kompetenz ıne Perspektive zugleic. Differenz
kritischer WIE sensibler Handlungskompetenzen und mit interkultureller Pädagogik chlief1$-
ich eın OS,; das alle diese Haltungen In der Bildung un: Erziehung Junger Menschen
realisieren sucht. «** Miıt diesem Fazıt fassen Handschuck und chröer FA  INIMNECN, wor1ın
S1e der Aporie einer Integrationskultur egegnen suchen, die sich ‚War durchaus edlich
als interkulturell versteht, die jedoch In der olge das »Inter« aufgrun soziokulturell bzw.
sOoziopolitisch »alternativloser« Präferenzen In seiner (GGänze nicht genug) ausschöpft.

Wird Interkulturalität nicht L1UTL In ihrem ortsinn, sondern uch In ihren gestaltungs-
offenen Stoßrichtungen erns 3880804  9 dürfen die besonders 1ITreE Migration un:
spätmoderne Fluidität gebotenen Vernetzungen bzw. eın In-Beziehung-Bringen VON VeI-

schiedenen Individuen innerhalb eines hemals weitgehend einnNeıtliıc gepragten Kultur-
kreises nicht 1MmM Sinne elner »ethnisierenden oder kulturalisierenden Reduktion« erfolgen.
Dies geschieht etwa dann, WEn ZARE gegenseitigen Kennenlernen Menschen 1im Rahmen

tion ZUr oranungsgemälsen Durch- Vgl Thomas Seelsorge Dadagogische Bedeutung interrelil-
Üührung der Konzilskonstitution über UrcC| Vısion Uund Partizi- glosen Lernens, In: Andreas
die urgle (Nr. 37-40) VO  3 5.1.1994, Dation. Strategieprozesse eutsch- Stefan LEIMGRUBER, Lernprozess
3onn 1994 Verlautbarungen des sprachiger lOzesen, ürzburg Z Christentum Islam Gesellschaft-
Apostolischen Stuhls 141 11 Vgl Monika SCHEIDLER, nter- iche Ontexte Theologische Grund-

7U eIner Hastoralen Grundhaltung Kulturelles Lernen In der emenmnde agen Begegnungsftelder, Munster
der Gastfreundschaft Vgl schon Analysen und Orientierungen Z7UT 2002, 5-16.
Paul ZERFASS, Menschliche Seelsorge Katechese Bedingungen kul- 12 HANDSCHUCK/SCHRÖER, nter-
Tür eine Spiritualität VOIlT] Priestern tureller Dıilferenz (Zeitzeichen 11) kulturelle Orientierung Anm 5)
und Lalen IM Gemeindedienst, Ostfildern 2002, Stefan IM 13 EDdO.:
reiburg 1985. DIe gesellschaftliche und religions-
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eines interkulturellen Festes aufgefordert werden, sich In einer ihnen typischen kulturellen
Eigenart (Z eın bestimmtes Essensgericht, Musikstück oder eın typischer Volkstanz) VOI-

zustellen, S1e dies auch (un, allerdings danach eutlic machen, dass In ihrem Alltag diese
Eigenart keine solche einnımmt, wWwI1e S1€e als >>typisch« ANSCHOININ bzw. klischeehaft

wird. Interkulturalität ll vielmehr eine Empfindlichkeit für den Umgang mıt
kulturellen Unterschieden Ördern und ıne entsprechende Grundhaltung implementieren,
die diese Unterschiede weder 117C gleichmachende Gleichbehandlungen zurückdrängt
und aufhebt, noch Hr deren überproportionale Betonung gerade olchen klischee-
lastigen Diskriminierungen und Marginalisierungen führt, die s1e eigentlich überwinden will
Interkulturalität als Grundhaltung bzw. Grundorientierung will vielmehr Denk- und Hand-
lungsstrategien aufpluralitätskompatible und organisationsverändernde Denk- und Hand-
lJungsoptionen hin öffnen, die sich selbst aufgrund VO  - macht- bzw. herrschaftsfreien Wahr-
nehmungs- und Kommunikationsprozessen verändern lassen wollen) und gegenseıtige
Anerkennungsprozesse einer pluralitätskompatiblen Gleichwertigkeit ermöglichen 1m
Dienst für die unterschiedlic gelagerteqverschiedener Menschen und Urganisationen
als gemelınsamea der verschiedenen Menschen und Urganisationen.

Folgen für ıne missionarische Pastoral

Der oben angezeigte Paradigmenwechsel 1mM missionarischen Selbstverständnis VO  - Kirche
lässt AaUS sich selbst heraus einen inneren ezug ZUT: interkulturellen Urientierung un
Öffnung A wWwI1e S1€e Handschuck und chröer anze1ıgen. Pastoralgenerativ erweılst sich dieser
gerade dann VO  = Bedeutung, WE Kirche nach olchen Prozessen und Strukturen sucht,
die unterschiedliche Menschen 1im aum des Evangeliums zusammenbringen und jedem
VO  —_ ihnen gerecht werden wollen IC AdUus systemfixierten Funktionalisierungs- oder
ideologisch verblendeten Selbstzwecktendenzen, sondern AaUs einem zweck- und angstfreien
Sendungsbewusstsein, das sich der wertschätzenden Grundhaltung eines »deus humanis-
S1IMUS« Edward Schillebeeckx) und seinem Evangelium VO universalen eil verdankt.
Pastorale Gleichmacherei verbietet sich er für ıne missionarische und interkulturell
ausgerichtete Pastoral ebenso WI1e eın erlebnisorientierte Inkulturationsaktionen, die
die kulturellen Eigenheiten, die die pastoralen Realitäten In ihrer Faktizität ethnisch und
individuell ausmachen, eher vorführen, als ihnen erecht werden.

Was In diesem Inn theologisc. vorgegeben un: pastoral einzuholen ist, bedarf iın
einem ersten chritt olcher Sensibilisierungs- und (Weiter) Bildungsmafisnahmen, die
bei den pastoralen Verantwortungsträgerinnen und Verantwortungsträgern ansetzen
hre interkulturelle ÖOrientierung (von der theologischen enhel für alle Menschen bis
hin 717 Kenntnis verschiedener Sprachen) und ihre interkulturelle Öffnung auf gelebte
Unterschiedlichkei (vom Moderieren unterschiedlicher Interessen bis hin Z difterenz-
empfindlichen Umgang In den eigenen Pastoralteams) erwelsen sich als ma{ißgeblich für

Zur Dastoralgenerativen BEe- Arnd BUNKER, Gerechtigkeit und
deutung des » Findens« Vgl LOIERO, Pfingsten (eUu entdecken. ume-
» Gott ıST jeden Augenblick nISsChes Lernen mMit pfingstkirchlichen
Anm A) besonders ZTE2ST: Migrationsgemeinden, n
267-269. Christoph GELLNER (Hg.) Kirche als
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entschliedener Zeitgenossenschaft,
Zürich 2011, 134-143, nler 143.



» dass ihm n jedem Volk willkommen ist C (ApDg 10,35) 19/

iıne missionarische Pastoral,; die andere nicht erobern, sondern mıt dem anderen das
»Möglich-Neue« entdecken will.1* Das Hinführen einem interkulturell geerdeten
Changemanagement, das In diskursiven Prozessen andel gestalten un Mult Visionen
und flexiblen Leitbildentwicklungen machen will, zeıgt sich hier ebenso VO  — Bedeutung
WI1e das orleben VO  . »Change« 1m persönlichen en Als situationsbezogene Flexibilität
und subjektbezogene Oftenheit differenzempfindlicher Beziehungs- bzw. Netzwerkarbeit.

ıne solche Differenzempfindlichkeit 111US$5 sodann selbstredend In der Perspektive
derjenigen verankert und VO  — diesen AdUus konzipiert werden, die nicht Objekte, sondern
ubjekte der Pastoral sind und ‚War In und aus der Perspektive der unterschiedlichen
Menschen, die 1m jeweiligen pastoralen Verantwortungsbereich en und (GGemeinwesen
teilen. er cANrısiliıche Glaube darf hier nicht 7A08 ausschliefßßsenden Kriterium werden,
IN USs vielmehr ZAUE Sensibilisierungsfaktor für iıne Partizıpation und eilhabDe er
der praktischen Umsetzung der jesuanischen Frage werden: » Was willst du, dass ich dir
tue?« (Lk 18,40).

Und ScAh1EeISLIC wird iıne solche Pastoral interkulturelle Lernprozesse anstofsen un:
mitgestalten (müssen), die keine Anpassung möglichst er einer » Mehrheitskultur«
verfolgt. Vielmehr wird sS1e versuchen, solche Potentiale ZU en erwecken, die
Wege kultureller Zugehörigkeit bei entsprechender Beibehaltung kultureller Eigenheiten
ermöglichen und die das Fremde nicht als Negativfolie ZUT Gewinnung des Eigenen suchen,
sondern als wertzuschätzenden »Grund un: Quell « HEW gestaltender Solidarität,
Anerkennung un Toleranz.

Eın persönliches eispie INAas dies verdeutlichen: Ich selbst wurde als Kind italie-
nischer Migranten geboren, die in den 1960er Jahren über Frankreich ach Deutschland
gekommen Wir hatten das ucC. erfahren dürfen, dass die damals fast selbstver-
ständliche Ausgrenzung der sogenannten Gastarbeiterinnen und Gastarbeiter aufgebrochen
wurde. Und dies 16hKS einen Pfarrer, der verstand, selne Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter für die Pluralität In der politischen WI1IeEe kirchlichen Gemeinde sensibilisieren.
Es gelang ihm innerhalb weniger ahre, die deutschen wWwI1e die italienischen, griechischen,
türkischen und portugiesischen Mitbürger derart für ıne interkulturelle Vernetzung

gewinnen, dass S1€e sich chritt für chritt mıt ihrer Je eigenen Erfahrungskompetenz,
mıt ihren Fähigkeiten und Begabungen In das »alltägliche« Gemeindeleben einbringen
konnten ohne Uniformität erzielen und ohne die eigenen Wurzeln verlieren. SO
wurde das Miteinander nicht UuUrc »italienische Abende« oder »türkische Nächte«
1m Pfarreileben gestaltet, sondern 7B JERRES die gemeinsame Planung un Durch-
führung eines »Second-Hand-Kleiderbazars«, dem uch In en Sprachen eingeladen
wurde. eitere interkulturelle Vernetzungen geschahen auf der Ebene des VO  s der Pfarrei
getragenen Kindergartens In der Arbeit miıt den Kindern und den Jungen Eltern und
auf der Ebene der aufßerschulischen und VO  3 Familien getragenen Katechese.

Besonders 1mM Kontext der heutigen chweiz mıt einem Migrantenanteil VO  e über 0%
der Gesamtbevölkerung ist die kirchliche Pastoral hier besonders herausgefordert,
einem interkulturellen Klima wertschätzender Begegnungs- und Beziehungsqualitäten
mitzuwirken. Denn 1im Kontext der Wertschätzung kann und darf eliner kirchlichen
Pastoral nicht gleichgültig se1n, offene und atente Fremdentfeindlichkei WIE die klischee-
hafte Ausgrenzung VO  w Migrantinnen und Migranten hinzunehmen. Mit Arnd Bünker 1st
1ıne wertschätzende Pastoral insbesondere In diesem Punkt VOT die »doppelte Aufgabe«
gestellt, »die Heilsperspektive des Evangeliums, Gerechtigkeit bis hin 7Auß Leben In ülle,
11« »entdecken un: In der babylonisch scheinenden aber zugleic pfingstlichen
Realität der Christentümer davon gemeinsam Zeugn1s« »geben«"”. ine Aufgabe,
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die sich dahingehend verschärft, dass viele zume1lst Junge Menschen SCZWUNSCHI sind,
auIgrun: der ökonomischen und gesellschaftspolitischen Schieflagen und mangelnder
Zukunftsperspektiven ın ihren Heimatländern in remden Regionen und Ländern He

ihrem Leben bauen und sich prekären Unsicherheiten un: Anonymisierungspro-
7685511 auszusetzen. Hıer ist ine interkulturell geerdete Wertschätzung VOoON Seiten der
Pastoral herausgefordert, ein ehrliches un offenes Aufeinanderzugehen un: iıne ehr-
. und offene Auseinandersetzung mıt den unterschiedlichen Erfahrungshorizonten
und Erfahrungsebenen der unterschiedlichen Menschen un: Grupplerungen suchen
und gestalten miıt en darin eingelassenen Konflikten, Krisen und Enttäuschungen.

Hierfür bedarf zweifelsohne eines gewalt- und herrschaftsfreien Verstehens un: einer
zweckfreien Wertschätzung der ureigenen Umgangsrituale der eigenen w1e der »anderen«
Kulturkreise, jedoch keiner Reduktion der Eigenen un: der Anderen auf scheinbar
eindeutige kulturelle Eigenarten. Nur dann ann echtes gegenseltiges Vertrauen wachsen
und echte gegenselit1ige Wertschätzung gelebt werden, WEn solche fundamentalisierenden
und exotisierenden /Zugangsweilsen interkulturellen Vernetzungen überwunden werden.
Gerade auch hier ist wieder besonders die Wertschätzungskompetenz der HMauptverant-
wortlichen gefragt SOZUSaSCH als otoren elınerL- un: zweckfreien Begegnungs- und
Dialogkultur.

In diesem Sinn ist iıne missionarische Pastoral 1mM Kontext interkultureller UOrientierung
und Öffnung 1ne wirkliche Querschnittaufgabe einer missionarischen Kirche, für die der
Mensch der Weg ist (vgl. Redemptor hominis 14) und die sich in ihren pastoralen rund-
haltungen iıne Differenzempfindlichkeit bewahrt, die jeder Form VO  4 Integralismus oder
eliner »ethnisierenden oder kulturalisierenden Reduktion«!® mutı1g entgegentritt. enn LLUL

wird sich auch heute wleder für ıne missionarische Pastoral bewahrheiten können,
Was die Apostelgeschichte 1m Werdeprozess christlicher Gemeinden en Völkern
un Sprachen« dem römischen Hauptmann Cornelius In den und legt » Wahrhaftig,
Jetz egreife ICH. dass (sott nicht auf die Person sieht, sondern dass ihm iın jedem 'olk

&R  &.illkommen ist, Wer ih: fürchtet und Lut, Was recht 1St« Apg 10,34-35).

HANDSCHUCK/SCHRÖOÖER, nterkul-
turelle Orlientierung Anm 5)
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